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Otto Hufnagel war bis vor dem Ersten Weltkrieg ein typischer 
wilhelminischer Bildungsbürger. Er wurde 1885 als Sohn eines 
protestantischen Frankfurter Volksschullehrers und Veteranen des Kriegs 
von 1870 geboren, legte 1905 das Abitur ab und studierte in Heidelberg 
und Leipzig Geschichte, Deutsch und Latein. Während die kontroverse 
Bewertung seiner Dissertation zeigte, dass (nur) ein Teil der Leipziger 
Historiker in ihm ein wissenschaftliches Talent sah, waren auch die 
Skeptiker sicher, dass es sich bei Hufnagel Junior ebenfalls um einen 
vorbildlichen Lehrer handeln würde. 

Dieses Urteil bestätigte Hufnagel seit 1911 in der waldeckischen 
Hauptstadt Arolsen, wo er sich auch in der breiteren Öffentlichkeit der 
Residenzstadt hervortat: als glühender Bismarck-Verehrer, Marine-
Apologet und Kriegsbefürworter. Das sollte sich erst ändern, als Hufnagel 
seit 1915 persönlich mit den Schrecken des Krieges konfrontiert wurde. 
Als er im Herbst 1918 in das einer relativ gemächlichen Revolution 
entgegenblickende Arolsen zurückkehrte, tat er dies als überzeugter 
Demokrat und Republikaner, der bald zu einer der führenden 
Persönlichkeiten der Waldeckschen DDP aufstieg. Als Mitglied des 
Landtages beschäftigte sich Hufnagel intensiv mit den besonderen 
Problemen der Waldeckschen Verfassung und ihrer Implikationen für eine 
Neuordnung der Beziehungen zwischen Bevölkerung, Fürst, Staat und 
Reich. Waldeck war 1866 von der preußischen Annexionswelle verschont 
geblieben, aber 1867 halb-freiwillig in die Rolle einer preußischen 
Dependance mit einem Monarch minderen Ranges gewechselt. Eine der 
beherrschenden Fragen der waldeckschen Landespolitik war daher - 
neben der Revolution - die Möglichkeit eines Anschlusses an Preußen (den 
Hufnagel befürwortete) und bereits vor 1926 die Frage nach dem Status 
des Vermögens eines Quasi-Monarchen (wo sich Hufnagel anspruchsvoll, 
aber kompromissbereit zeigte). 

Waldeck gehörte nach 1918 zunächst zu den deutschen Regionen, welche 
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dem bürgerlichen Liberalismus besondere Möglichkeiten zu eröffnen 
schienen - dafür sprach bereits vor 1914 die Tatsache, dass Friedrich 
Naumann Reichstagsabgeordneter für Waldeck und Pyrmont gewesen 
war; nach dem Krieg kam das Wirken von ihrer Begeisterung für Kaiser 
und Reich abgekommenen Persönlichkeiten wie Hufnagel hinzu. Allerdings 
machte der weitere Verlauf der Ereignisse deutlich, dass auch in Waldeck 
der bürgerliche Liberalismus schwierigen Zeiten entgegenging. Zwar 
schien sich relativ lange die Chance zu bieten, alle liberalen Kräfte in 
einer Partei zu vereinigen oder zumindest im Landtag zu einer Fraktion zu 
schmieden, aber diese Hoffnung erwies sich als trügerisch. Die DDP 
wurde alsbald - trotz des politischen Geschicks Hufnagels - im 
bürgerlichen Lager von rechts überholt, wobei die Tatsache, dass in 
Menks Darstellung die liberale Haltung zu sozialen Fragen stark in den 
Hintergrund tritt, eine mögliche Begründung erahnen lässt. 

Die Taktik der bürgerlichen Rechten, Hufnagel öffentlich an den Pranger 
zu stellen, etwa durch Verweis auf die Folgen seiner politischen Aktivität 
für Unterrichtsausfall an seiner Schule oder durch Berichte über 
vermeintliche Verfehlungen im Landtag (beispielsweise 
Protokollfälschung) endete in einer Prozesskette, aus der Hufnagel zwar 
siegreich hervorging, die ihn aber zermürbte und 1924 dazu bewog, ins 
liberale Frankfurt überzusiedeln. Folgt man dem Urteil Gerhard Menks, so 
wurde Waldeck sehr bald ein weiterer Staat, in dem eine demokratische 
politische Kultur bereits vor 1933 von innen ausgehöhlt wurde und wo für 
kritische Geister weniger Platz blieb als für Demagogen, die nach 1933 
erfolgreich blieben. 

In Frankfurt betätigte sich Hufnagel vorwiegend als Lehrer und Wanderer, 
kaum noch als Politiker und politischer Publizist. Insofern bedeutete die 
Machtergreifung 1933 zwar eine Zäsur, aber keine unmittelbare politische 
Bedrohung; eine Entlassung des wenig exponierten Lehrers stand 
offenbar ebensowenig zur Debatte wie ernsthafte Sanktionen. Die 
Versetzung innerhalb Frankfurts konnte als Strafe oder Belohnung 
gedeutet werden. 1944 zog Hufnagel mit seiner Schule nach Westerburg, 
um den Folgen des Bombenkrieges zu entgehen, starb aber noch im 
selben Jahr. 

Hufnagel war gewiss kein Politiker der ersten Reihe. Der vorliegenden 
Biografie gelingt es aber, anhand der detaillierten Betrachtung einer - 
zugegebenermaßen spröden - Person ein liberales Milieu der 'Provinz', das 
entscheidend von Lehrern geprägt wurde, neu und in vielfacher Hinsicht 
erstmals zu beleuchten. Dies geschieht auf der Grundlage akribischer 
Recherchen, die durch den beinahe kompletten Verlust des Nachlasses 
Hufnagels erschwert wurden, sowie umfassender Kenntnisse der 
Landesgeschichte, die immer in den breiteren historischen Kontext 
eingebettet wird. Ein 776 Seiten umfassender Dokumentenanhang enthält 
publizierte Quellen zu Hufnagel, zur Geschichte der waldeckschen und 
Frankfurter DDP, zur Revolution von 1918 und zur allgemeinen 
Regionalgeschichte des späten Kaiserreichs und der Weimarer Republik. 



Während der Rezensent sich eine deutlich rigorosere Straffung des 
Manuskripts gewünscht hätte, das zu ausladenden, sich im Rahmen der 
Darstellung mehrfach wiederholenden Schilderungen neigt, so werden 
andere Nutzer des Buches die Tatsache begrüßen, dass der Autor auch 
mit der allgemeinen Historiografie der Epoche nicht vertraute Leserinnen 
und Leser an jeder Stelle in den allgemeinen Kontext seiner 
Betrachtungen einführt. Es handelt sich insgesamt um ein Produkt einer 
gründlichen, leidenschaftlichen Forschungsarbeit, welche die Geschichte 
des Weimarer Liberalismus um eine biografische und 
regionalgeschichtliche Dimension erweitert und damit die Frage nach den 
Gründen für sein Scheitern der Beantwortung ein Stück näher bringt. 
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